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Aus- und Weiterbildung

«Ärcfomeruwgsfconzepfe/ür das Spifahvese«;

Diskussion und Analyse»

13. Delphine Perreten (Archives commu-
nales, Prilly):
«La cZassl/icarion? C'est du chenit.../ Vous

n'auriez pas une recette??? Analyses et
conseils pour mi/ofer... un plan de classifica-

tion/»

14. Brigitte Schmid (Staatsarchiv Zug,
Zug):
«Üherlie/erungshildung aus Unterlagen der

Steuerverwaltung am Seispiel des Kantons

Zug»

15. Philipp Stämpfli (Burgerbibliothek,
Bern):
«Die Digitalisierung des Komintern-Archivs.

Aspekte eines internationalen Archivpro-
jekts»

16. Andreas Steigmeier (Dokuteam,
Baden):
«Change-Management in der Informations-
Verwaltung. S-jRecords und E-Archivierung
als Herausforderung in Gemeindeverwal-

tungen»

17. Rose Tarn (Archives d'Etat de Neuchâ-

tel, Neuchâtel):
«Approche comparative des politiques de

gestion d'archives courantes, intermédiaires

et historiques»

18. Markus Trüeb (SUVA, Luzern):
«Kommen Akten in den Himmel? Archivver-

waltung und Records-Management hei

Kirchgemeinden und P/arreien»

19. Thomas von Graffenried (BKV Ener-

gie AG, Bern):
«Erschliessung des Privatarchives von

OherstE. Lang im Schweizerischen Eundes-

archiv»

20. Peter Witschi (Staatsarchiv Appenzell
A. Rh, Herisau):
«Unternehmensarchive der Ostschweiz und
die Polle öffentlicher Memoinstitutionen»

21. Jean-Daniel Zeller (Hôpitaux univer-
sitaires de Genève, Genève):
«Eaut-iZ des Cyherarchivisfes et quel doit être

leur profil pro/essionneZ?»

22. Adrian Zimmermann (Gewerkschaft
SMUV, Bern):
«Gewerkscha/tsarchive im Umbruch. Sau-

sfeine/ür eine gewerkschaftliche Archiv- und

Pecords-Management-Sfrategie vor dem

Hintergrund des Eusionsprozesses zur
UNIA»

mation Center Deutsche Bank), UrsNaege-
Ii (HTW Chur), Pufh Wüesf (Kantonsbi-
bliothek Aargau) und fose/Zwicker (Staats-

archiv Basel) Platz genommen. Einleitend
bat JosefWandeler die Podiumsteilnehmer,
zu erläutern, wie die drei Trends Digitali-
sierung, Automatisierung und Selbstbedie-

nung den betrieblichen Alltag in ihren In-
stitutionen verändert hat.

Entwicklungstendenzen in der Praxis
Claudia Juech schilderte, dass das Info-

center der Deutschen Bank seit 1994 keine
klassische Bibliothek mehr besitze, son-
dern ihren Kunden nur noch digitalisierte
Information anbiete. Die Halbwertszeit der

Information sei als Folge der Digitalisie-

rung deutlich kürzer geworden. Auf das

Stichwort Automatisierung angesprochen,
schilderte Juech, wie Dienstleister wie
Alacra einen Teil der Arbeit der traditionel-
len Informationsvermittler übernommen
haben. Alacra bündelt verschiedene Infor-
mationsquellen auf einer Plattform. Damit
fällt ein Teil der klassischen Informations-
Vermittlungstätigkeit weg. Claudia Juech

schätzt den Anteil der herkömmlichen In-
formationstätigkeit auf etwa 30%. Sie fin-
det, dass der Trend zur Selbstbedienung
nicht aufzuhalten sei. Junge Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter seien von ihrer Frei-
zeit und ihrer Ausbildung her gewohnt,
einfache Recherchen selbst zu machen.

Auch Heinz Dickenmann sieht eine

Entwicklungstendenz hin zur digitalen Bi-

bliothek, ist aber der Meinung, dass für
eine wissenschaftliche Bibliothek eine hy-
bride Bibliothek noch lange Alltagsroutine
bleiben wird. Der Trend zur digitalen In-
formation sei in den Naturwissenschaften
wesentlich verbreiteter als bei den Sozial-
und Geisteswissenschaften.

Die Entwicklung punkto Automatisie-

rung sieht Heinz Dickenmann bei der

automatischen Indexierung. Diese wird
viel Arbeit bei der Erschliessung abneh-

men.
Den Trend bei der Selbstbedienung

sieht er in Richtung einer Push-Bibliothek,

Ruth Wüest eröffnet den Abend.
Fotos: Stephan Holländer.

D.
wicklung von Archiven, Bibliotheken und
Informationszentren und deren Konse-

quenzen für die Ausbildung» traf den Nerv
der Zeit und brachte der gastgebenden

Aargawer Kantonshihliothek und der
Schweizerischen Vereinigung für Dokumen-
fafion (SVD-ASDJ ein volles Haus mit über
60 Teilnehmern.

Ein hochkarätiges Podium hatte sich

unter der Gesprächsleitung von /ose/Wan-
cleler in Aarau zusammengefunden, um ge-
meinsam Trends und Entwicklungen in
den Bereichen Archiv, Bibliothek und Do-
kumentation zu diskutieren. Am Tisch hat-
ten Heinz Dicfcenmann (Hauptbibliothek
Universität Zürich), Claudia /uech (Infor-

«Für die Lesesaal-
aufsieht werden
keine Akademiker
angestellt»
Podium in Aarau

Stephan Holländer
SVD-ASD-Redaktor Arb/do
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Vandeler Claudia Juech

Josef Wandeler und Claudia Juech
im Dialog.

an deren Anfang er die Rechercheportale
dieser Bibliotheken sieht.

Aus Sicht der Aargauischen Kantonsbi-
bliothek ist die Digitalisierung, so Ruth

Wüest, noch kein Thema, aber E-Journals
könnten dabei sicher den Anfang bilden.
Bei der Automatisierung weist sie darauf
hin, dass man in Aarau eben dabei sei, ein

14-jähriges Bibliothekssystem zugunsten
von Aleph 500 abzulösen. Bei der Selbstbe-

dienung ist sie der Meinung, dass I+D-Spe-
zialisten zur Zeit des aufkommenden
Internet den Trend der Zeit verpasst hät-
ten. Hier hätte man die Fachkompetenzen
gezielt zugunsten der Strukturierung des

Internets einsetzen können.

Josef Zwicker räumte mit dem Vorurteil
auf, dass in Archiven nur Papier archiviert
werde. Es würden auch elektronische Do-
kumente archiviert. Es sei wichtig, dass die

Dokumente im Moment übernommen
werden, in dem sie angeboten werden.

Punkto Automatisierung sieht Josef

Zwicker die Entwicklung, in Richtung der

Online-Zugänglichkeit von Akten und
Findmitteln zu gehen. Wenn sich Nutzer
bei den Archiven elektronisch selbst bedie-

nen können, verbindet Josef Zwicker damit
die Hoffnung, sich ein neues Publikum er-
schliessen zu können. Eine veränderte

Wahrnehmung der Archive hält er für sehr

wünschenswert.

/n/ormu Jiow-1iteracy und die Jn/or-
nxufionsreZevanz als neue T/iemen?
Urs Naegeli pflichtete seinen Vorred-

nern bei. Information sei heute online ver-
fügbar. Es gebe nur noch wenig Input von
den hauseigenen Informationsvermittlern
zu leisten. Die Selbstbedienung von Mitar-
beitern aus Online-Datenbanken sei heute
bei Firmen wie der KMPG durchaus Rea-

lität.
Auf die Entwicklungstendenzen bei den

einzelnen Institutionen angesprochen, hält
er die Informationsproduktion wie die In-
formationsvermittlung bei den Informa-
tionsvermittlern selbst für rückläufig. Ein
neues Gebiet wird die Information-Litera-

cy (Recherchefähigkeiten und Kenntnisse

im Umgang mit Informationstechnolo-
gien) werden. Hier sieht Urs Naegeli neue

Aufgaben für I+D-Fachleute.
Hier pflichtete Claudia Juech bei. Die

einfachsten Grundlagen werden meist be-

herrscht. Die Ein-Wort-Suchstrategie hat
den Vorrang, die erweiterten Funktionen
bei Google stossen aber auf kein breites

Interesse beim breiten Publikum.
Heinz Dickenmann sieht die Lösung in

selbsterklärenden Informations- und Re-

chercheportalen (point of use). Die Akzep-
tanz wird aber aus seiner Erfahrung nur
dann gegeben sein, wenn diese Portale in-
tuitiv selbsterklärend sind, da die Feinhei-

ten der Recherchekunst unbekannt sind.

Bei den Trends, die Archive, Bibliothe-
ken und Dokumentationsstellen betreffen,
nahmen die Podiumsteilnehmer für ihre
Bereiche und Institutionen jeweils feine

Nuancierungen vor.
Ruth Wüest sieht die Informationsver-

mittlung in der Wirtschaft insgesamt rück-
läufig. Das Prinzip der Selbstversorgung

gewinne immer mehr an Boden, egal, ob
die Recherchen qualitativ gut oder schlecht
seien.

Für Claudia Juech ist nicht die Beherr-

schung der Technik entscheidend, sondern
es sind die Bedürfnisse der Kunden und
was man ihnen an Dienstleistungen zur
Verfügung stellen kann. Die Förderung des

Bewusstseins um die Relevanz von Infor-
mation kann eine Nische für I+D-Speziali-
sten sein.

Heinz Dickenmann stimmt zu und
sieht die wissenschaftlichen Bibliotheken
in diesem Zusammenhang als Lernzentren
für Studierende.

Für Josef Zwicker ist klar, dass sich das

elektronische Archivieren durchsetzen
wird. In Ländern wie Dänemark sei dies

bereits Realitität. In der Schweiz sei das Be-

wusstsein in den Verwaltungsstellen für
diese Fragen meist auf den Lebenszyklus
der elektronischen Dokumente in den
Amtsstellen beschränkt.

We/cbe Kompetenzen
werden verlangt?
Josef Wandeler fragte bei den Podiums-

teilnehmern nach, welche Kompetenzen
denn nun in der Ausbildung zum I+D-Spe-
zialisten vermittelt werden müssen.

Für Claudia Juech ist die Kundenorien-
tierung sehr wichtig. Das Bewusstsein, was
Information kostet und was sie wert ist,
fehlt Studienabsolventen vollständig. Von

Gratispasswörtern oder Globalverträgen
verwöhnt, ist es ihnen nicht eingängig, dass

Recherchekosten individuell umgelegt

werden müssten. Sie würde sich wünschen,
dass Studienabsolventen ein besseres Sen-

sorium für die Vermarktung der Dienst-
leistung mitgegeben werde.

Auch für Heinz Dickenmann steht die

Kundenorientierung an erster Stelle. Dies

setzt aber auch eine Kommunikations-
kompetenz voraus.

Josef Zwicker pflichtete seinen Vorred-

nern bei und wünschte sich auch ein brei-
teres kulturelles Interesse.

Urs Naegeli sieht durchaus, dass neben
den Fachdisziplinen auch die kulturellen
Interessen gefördert werden müssen.

Auf den Einwurf, ob denn alle so Ausge-
bildeten eine Stelle finden würden, sieht

Heinz Dickenmann in seiner Bibliothek
zwei Drittel der Stellen mit I+D-Assisten-
ten besetzt. Auch Josef Zwicker sieht kei-

nen Platz für überqualifizierte Leute: «Für
die Lesesaalaufsicht werden keine Akade-
miker angestellt.»

Urs Naegeli weist in Bezug auf die ein-

gangs von Josef Wandeler genannten Ten-

denzen daraufhin, dass das neue Fachhoch-

Schulgesetz pro Bachelor-Jahrgang mindes-

tens 60 Studienanfänger (und 30 Master-

studierende) verlangen wird. Dies wird die

Ausbildung und den Arbeitsmarkt wesent-
lieh beeinflussen. Aus Reaktionen von Stu-
dienabsolventen weiss er, dass diese vielfach
mehr Kenntnisse beispielsweise in Recht

oder Betriebswirtschaft wünschen, damit
sie die Primärkundenbedürfnisse besser

kennen.

Hier stimmten auch die anderen bei.

Das Problem liege in der Weiterbildung.
Einig war man sich am Tisch, dass dies eine

lebenslange Aufgabe und Verpflichtung sei.

«Es geht drunter und drüber, aber es

gebt vorwärts»
Für Leute in Ausbildung mag dies eine

verwirrende Perspektive sein. Den sicheren

Königsweg gibt es aber nicht. Wer künden-
orientiert und kommunikativ mit den

Nutzern umzugehen weiss und ein techni-
sches Fachwissen sowie eine breite Allge-
meinbildung mitbringt, wird seinen Weg
machen. Die durch die neue Fachhoch-

schulgesetzgebung geforderte hohe Anzahl

an Studenten wird es auf dem Arbeits-
markt nicht einfacher machen. Treffend
fasste Josef Wandeler die gegenwärtige Si-

tuation zum Schluss des Gesprächs zusam-
men: «Es geht drunter und drüber, aber es

geht vorwärts.»

—» Ausserordentliche Jahresversammlung
SVD-ASD: vgl. S. 24
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